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1 ANKUNFT AUF BALI


,,Mama, bitte hör auf damit. Du weißt, ich reagiere allergisch auf diese Gespräche.“




„Kind, ich mein es doch nur gut. Ja, ja, ich sag nichts mehr.“





Mit enttäuschter Miene tupft sich Frau Miebach die feuchte Stirn trocken. Abgeschlagen und ausgelaugt von dem ungewohnt langen Flug, schafft sie es nicht mehr wie sonst üblich, ihre stolze, aufrechte Haltung einzunehmen. Dazu diese unheilvolle Unterhaltung. Sie möchte liebevoll sein, aber immer kommt es anders an.


Ellen und ihre Mutter Maria stehen in der Schlange an der Immigration im Flughafen von Denpasar. Den Schalter „Visa on Arrival“ konnten sie sich glücklicherweise sparen, sie haben ihr Visum schon in Deutschland erhalten. Nun stehen sie in der langen Schlange vor einem der vielen Kontrollschalter in der riesigen Ankunftshalle des neuen Flughafens in Denpasar und bewegen sich mit Gänsefußschrittchen vorwärts.


Sie haben mal wieder eines dieser elenden Gespräche, welche Ellen absolut nicht ausstehen kann. Es handelt sich um die Tatsache, dass sie immer noch unverheiratet ist, keine eigene Familie gegründet hat, womöglich gekrönt mit einem Kind natürlich. Etwa so, wie es ihre Mutter ihr „in Perfektion“ vorgelebt hat. Und dabei wäre es Ellen, ehrlich betrachtet, nicht unangenehm gewesen, hätte sich diese Lebensform so bei ihr eingestellt. Es ist aber nicht so gekommen, und dies war Ellen dann auch wieder recht. Jedenfalls ist sie mit ihrem Singleleben zufrieden, sie vermisst nichts. Egal, wie ihr Leben bisher gelaufen ist, sie ist rundum glücklich und gesellschaftliche Normen sind ihr egal. Umso mehr nervt sie dieses stetige Genörgel ihrer Mutter.


Frau Miebach versteht dies alles nicht. Nicht nur, dass Ellen es versäumt hat, eine ordentliche Familie zu gründen, nein. Dazu gesellt sich die Tatsache, dass Frau Miebachs Tochter nicht einmal einer geregelten Arbeit nachgeht. Maria Miebach lebt allein in Deutschland. Ihr Mann ist vor wenigen Jahren gestorben. Die alte Dame hat sich aber immer noch nicht so recht an den Alltag allein gewöhnt. Zu sehr hatte das dominante gesellschaftliche Leben ihres Mannes auch ihren Tagesablauf geprägt. Hinzu kommt die Tatsache, dass die einzige Tochter recht weit weg wohnt und deshalb oft unerreichbar ist.


Ellen hat ihren Deutschlandaufenthalt hinter sich gebracht mit Weihnachtsmärkten und Kundenakquise und dergleichen. Nun, da sie ihren Job für diese Saison zu Ende geführt hat und es sie wieder zurück nach Bali drängt, hat sie sich kurzerhand dazu entschlossen, ihre Mutter mitzunehmen. Sie hat ein schlechtes Gewissen, sich nicht genügend um ihre Mutter zu kümmern. Diesmal hat sie es nicht übers Herz gebracht, sie schon wieder allein zu lassen. Es ist ihr durchaus bewusst, dass mit diesem Entschluss einige etwas komplizierte Wochen vor ihr liegen. Jedes Mal, wenn ihr dieser Gedanke kommt, versucht sie, sich sofort abzulenken. Ellen mag gar nicht so sehr darüber nachdenken. Einfach in den Tag leben und das Beste aus jeder Situation machen, ist ihre Devise.


Die Warteschlange geht wie immer schleppend voran. Man steht sich die Beine in den Bauch. Ellen überlegt, wo sie ihre Mutter unterbringen könnte, da wird endlich der Schalter vor ihr frei. Aus ihrem Gedankenbrei entrissen, tritt sie schnell vor den Beamten und begrüßt ihn respektvoll mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen: „Good Morning, Mister, these are our passports. I am travelling with my Mom. She does not speak english“, kommt es wie Geplätscher aus ihr heraus, dabei nickt sie ihren Kopf in Richtung Mutter. Der Beamte beäugt routinemäßig die notwendigen Einträge, haut zweimal kräftig seinen Stempel dazu und nickt auffordernd weiterzugehen. Obwohl Ellen fließend Indonesisch spricht, lehrte sie die Erfahrung, dass es besser ist, mit Immigrationsbeamten auf Englisch zu kommunizieren. Und das freundlich zwar, aber möglichst übertrieben und mit starkem Akzent. Folglich können die Beamten sie nur schwer verstehen. Sie verlieren ihre Komfortzone, sie wirken unsicher. Fragen werden dann nicht mehr gerne gestellt.


Früher dachte Ellen, es sei angebracht, freundlich zu sein. Höflich auf Indonesisch zu reden. Ihr Bemühen, die Sprache erlernt zu haben, zu zeigen. Aber das brachte ihr keinerlei Vorteile. Im Gegenteil, der Beamte sah hierin eine Aufforderung, der Sachlage genauestens nachzugehen. Hier war er in seinem Element. Der Sprache mächtig, wiegt er sich auf sicherem Terrain und kommt direkt von der dominanten Seite. Fragen nach Hinz und Kunz, wann, wo, wie, warum. Letztendlich sind dann auch mal zweideutige Einladungen nicht ungewöhnlich.


Immigrationsbeamte sind schon ein eigenartiges Völkchen für sich. Ellen würde sagen, sie bilden global gesehen eine eigene Nation.


Die erste Hürde ist geschafft. Am Rollband wartend, sieht sie ihr Gepäck näherkommen. Ihr Koffer ist mit einem Kreuz markiert. Das ist ein Kennzeichen für die Zollkontrolle, dieses Gepäckteil genauer zu prüfen. Ellen kommen leichte Bedenken. Sie überlegt, was sie eingepackt haben könnte, das die Aufmerksamkeit der Zollbeamten erregt hat. Wird vermutlich der Kabelsalat sein. Akku und diverse Ladekabel nehmen einen Teil in ihrem Koffer ein und erregen Verdacht. Sie hat keine Schmuggelware dabei und kann sich sonst nichts anderes vorstellen. Man verlangt von ihr, den Koffer zu öffnen. Sie hat diesbezüglich immer etwas Pech. Anscheinend entspricht sie genau dem Typ Reisenden, der gerne mehr mitnimmt als erlaubt. Aber Ellen macht sich weder aus Zigaretten noch aus Spirituosen etwas. Das Bali-Bier reicht ihr vollkommen. Der Beamte fragt, was denn drin ist, und sie antwortet kurz angebunden: „Ladekabel!“. Während sie den Koffer öffnet, strömt sogleich ein etwas strenger Geruch aus dem Inneren.


„Es ist der Käse!“, beteuert sie und macht sich gleich freiwillig daran, eines der guten Stücke aus dem Plastikbeutel zu holen.


Etwas angewidert empfiehlt der Beamte, den Kofferdeckel schnell wieder zu schließen, winkt sie durch und ist froh, sich nicht weiter mit dieser Materie befassen zu müssen.


Als sie die Ankunftshalle verlassen, werden sie von einer Wolke schwüler, süßlich duftender Luft empfangen.


„Ach wie herrlich, endlich! So duftet Bali“, entfährt es Ellen.


Mutter Miebach fächert sich ununterbrochen Luft zu. Dabei wirkt sie wenig entspannt. Sie scheint eine Art Hitzestau zu empfinden. Kein Wunder, sie hat sich für die Ankunft in Asien sichtlich unpraktisch gekleidet. Sie trägt ein Kostüm und Seidenstrümpfe, dazu unkomfortable, halbhohe Schuhe.


„Kind, das ist ja unerträglich, diese Luft“, stammelt sie.


„Mama, ich hatte dir empfohlen, etwas Leichtes zu tragen. Aber keine Sorge, das Taxi ist gekühlt, ein wenig Geduld bitte.“


Im Wagen sitzt jeder gedankenversunken in einer Ecke. Die Stimmung ist etwas gedämpft. Kein Gespräch kommt zustande. Selbst mit dem Fahrer kann Ellen heute nicht spaßen. Die Anwesenheit ihrer Mutter liegt ihr auf dem Gemüt. Ellen wird wieder von diesen dringenden Gedanken heimgesucht, ihr ein Quartier zu beschaffen, leider fällt ihr nichts Gescheites ein.


„Fürs Erste werde ich wohl mein Schlafzimmer abtreten müssen. Dann sollte sich aber schnell was ergeben, sonst dreh ich durch“, schwirrt es ihr durch den Kopf.


Das Getute und Getöse der Mopedfahrer bringt sie wieder in die Gegenwart. Sie passieren mittlerweile den Kreisverkehr an der Ngurah Rai Statue. Des Nachts hell angestrahlt, zieht sie jeden Urlauber in seinen Bann und damit in die Versuchung, in eine magische Welt einzutauchen. Ellen beobachtet ihre Mutter, wie sie neugierigen Blickes die Statue begutachtet. Sie hegt schon die leise Hoffnung, dass der erste Bali-Zauber auch bei ihrer Mama seine Wirkung zeigt, als diese verlautet: „Was für ein geschmackloser Kitsch.“




2 REISEVORBEREITUNGEN


Es ist früh am Morgen. Die beiden Frauen sitzen am Frühstückstisch auf der neu angelegten überdachten Terrasse. Ellen hat sie letztes Jahr angebaut mithilfe der Tantiemen ihres Detektivhonorars aus dem Fall Britta König. Ausgerichtet gegen Nordosten bietet sie ein gemütliches Plätzchen, wenn das erste Sonnenlicht am frühen Morgen die feuchte Kühle der Nacht vertrieben hat. Gegen zehn, halb elf liegt sie nur im Halbschatten, sodass trotz langsam eintretender Mittagshitze man getrost den ganzen Tag hier verbringen könnte. Der Boden ist belegt mit weißen, flachen Natursteinen im Zementbett. Eine Holzbalkenveranda, an der sich Rankpflanzen emporwinden, trägt eine lichtdurchlässige Kunststoffabdeckung. Diese ist nach unten hin mit einem auf Lücke gearbeiteten Bambusgeflecht verkleidet. Dies ermöglicht genügend Licht von oben, um die Pflanzen gedeihen zu lassen. Vor Regen und übermäßiger Sonne geschützt, sitzen sie am Frühstückstisch bei Kaffee, Marmelade und Käse aus Hamburg. Beste Voraussetzungen für einen gelungenen Tag.


Wider Erwarten sind die letzten achtundvierzig Stunden spannungslos verlaufen. Ohne jede Auseinandersetzung zwischen den beiden. Ellen hat ihre Mutter erst einmal tropengerecht eingekleidet. Weg mit der vornehmen Stadtkleidung, direkt in den Koffer damit. Sie haben Strandkleider erstanden in den kleinen Shops entlang der Hauptstraße von Legian, Flipflops im Bintang Supermarkt eingekauft und das ein oder andere schicke Teil in den flotten Boutiquen in Seminyak erobert. Etwas flippig, diese Mode, aber perfekt geeignet für die stärkere Figur. Maria Miebach ist nicht als dick zu bezeichnen, trotzdem wirken der lockere Stil und das fließende Material vorteilhaft in jeder Hinsicht.


Frau Miebach ließ sich erst nicht so recht erwärmen, hat sich aber nicht getraut, irgendeinen Kommentar abzugeben. Sie wurde von ihrer Tochter ausgestattet und basta. Den Streit, der ihrer Bemerkung über die Statue folgte auf der Fahrt im Taxi, empfand sie absolut grässlich. Es war ihr unangenehm, ihre Tochter so aufbrausend zu erleben. Daraufhin hat sie beschlossen, sich etwas bedeckter zu halten mit ihren Äußerungen. Obwohl sich Frau Miebach in dem luftigen Kleidchen recht wohl fühlt, ist sie nicht begeistert von diesem Billig-Look in minderwertiger Qualität jeglicher Hinsicht. Aber sie hat keine Wahl des lieben Friedens willen. Und diese Flipflops … Das reinste Folterwerkzeug. Sie kommt so schwer da hinein. Ihre Zehen sind nach einem halben Jahrhundert des Tragens festen Schuhwerks recht zusammengepresst. Wenn‘s denn partout nicht geht, könne sie auf ihre Sportschuhe ausweichen, meint Ellen. Es wäre nicht angenehm für die Füße, den ganzen Tag in geschlossenen Schuhen herumzulaufen. Das leuchtet auch einer Mutter Miebach ein.


Mit der Unterkunft hat es leider nicht geklappt. Daraufhin haben die Frauen beschlossen, zu einer gemeinsamen Inselrundfahrt zu starten. Heute werden sie die Reise planen, Auto mieten, Reisetaschen packen und letzte Einkäufe für unterwegs tätigen.


Sie sitzen da über eine Landkarte gebeugt und mustern die Strecke.


„Mama, ich denke, wir umfahren die typischen Touristen-Reiseziele, diese werden von großen Bussen angefahren mit Scharen von Urlaubern. Wir nehmen unbekannte Strecken durch die Landschaft. Wir lassen uns Zeit und hetzen nicht über die Insel. Wir werden uns erst mal in Richtung Tabanan begeben. Dort kehren wir ein in ein kleines Eco Cottage, wo wir ein herzhaftes organisches Mittagessen einnehmen werden. Weiter über Jatih Luwih werden wir uns in Richtung Baturiti aufmachen, wo wir traumhaft saftig-grüne Reisfeldlandschaften bestaunen werden. In Baturiti mieten wir ein kleines Häuschen für die Nacht, inmitten einer Obstplantage gelegen. Dort in den Bergen wird es abends frisch, wir sollten Decken und Strickjacken mitnehmen.


Am nächsten Tag fahren wir hoch auf den Berg und spazieren im Botanischen Garten, kaufen etwas Obst auf dem Markt und besuchen einen Tempel. Wir setzen die Fahrt fort zu den gewaltigen Kraterseen, wo wir einen Stopp einlegen und die fantastische Aussicht genießen. Natürlich werden wir das riesige, gespaltene Tor zum Handara Golfresort ansehen.


Diese Art von Architektur, also „gespaltene Tore“, sieht man häufig in Bali, nicht nur in Tempeln. Sie werden oft an den Ein- und Ausgängen von Ortschaften errichtet. Die umwerfende Bauweise solch eines Tores ist nicht nur äußerst dekorativ, sondern zeugt von kultischer Bedeutung. Es symbolisiert den Dualismus, der das Sein bestimmt, die Existenz der Gegensätze von Gut und Böse, Hell und Dunkel.


Wir streifen durch Urwaldpfade zu einem Wasserfall und kehren ein in ein herrlich gelegenes Cottage bei Munduk. Dort verbringen wir die zweite Nacht inmitten einer Kaffeeplantage mit himmlischer Aussicht. Am Morgen fahren wir weiter direkt bis an die Küste nach Pemuteran, wo wir das Mimpi Hotel ansteuern. Unser Ziel für diesen Trip. Es ist ein bezauberndes Strandhotel mit einer natürlichen heißen Quelle. Das Wasser ist schwefelhaltig. Es wirkt heilend für die Haut und gegen allerlei andere Krankheiten. Dort lassen wir uns verwöhnen mit Massagen und erleben die Unterwasserwelt bei einem Schnorchel-Ausflug. Des Nachts baden wir im heißen Wasser und bewundern den Sternenhimmel.“ Ellens Augen glänzen, während sie spricht, und sie meint, ein sehnsüchtiges Lächeln ihrer Mutter zu erkennen. „Richte dich im Ganzen so auf circa vier bis fünf Übernachtungen ein.“


„Wow, das hört sich ja verlockend an. Aber wie steht‘s mit den Mücken und Schlangen in den Bergen?“, entgegnet Mama Miebach zögerlich.


„Papperlapapp! Es wird dir gefallen. Es muss!“, kontert Ellen mit leicht forderndem Unterton.




3 DER ANRUF


„Ellen, hilf mir doch bitte mal, ich komme allein nicht mehr hoch.“


Mama Miebach steht da in ihren Flipflops mitten im Matsch. Ihre Hände halten verkrampft die losen, herabhängenden Wurzeln eines Baumes. Ihr grau meliertes Haar ist ungeordnet und ihr Kleid ist total verschmutzt von den ungewollten Ausrutschern.


Die beiden Frauen kommen gerade von einem Spaziergang in aller Frühe, eher als Klettergang mit Rutschpartie zu bezeichnen. Sie haben den unten liegenden Fluss besucht. Ellen hat ein kühles Bad genommen und ihre Mutter hat sich wunderlicherweise einverstanden erklärt, doch wenigstens die Füße ins Wasser zu halten. Der Aufgang ist zwar etwas umständlich, aber eigentlich nicht gefährlich und auch nicht zu anstrengend für die alte Dame. Der Trampelpfad war leider vom Regen der vergangenen Nacht aufgeweicht. Ellen lacht etwas spöttisch:


„Soll ich jetzt mal schnell ein Foto machen für deine Canasta-Damen?“


„Untersteh dich!“, schallt es zurück. Dann reicht Ellen ihrer Mutter die Hand und zieht sie vorsichtig aus dem Schlammloch auf den von Gras bewachsenen Teil des Pfades zurück. Sie klettern noch einige Meter weiter, dann haben sie es geschafft.


Nach einer verdienten heißen Dusche treffen sich die beiden Frauen zum Frühstück auf der verwunschenen Terrasse ihres Bungalows. Es gibt frischen Ananas-Papaya-Juice, Omelette auf Toast und gebratene Bananen, alles dekorativ angerichtet auf grünen, quadratisch zugeschnittenen Bananenblättern, die auf einer Holzplatte aus Kokosnuss liegen. Dazu wird süßer Tee gereicht. Man ist erschöpft, aber zufrieden nach diesem Ausflug an den Fluss in aller Frühe am Morgen. Die Feuchtigkeit der Nacht steigt mit den ersten Sonnenstrahlen als Dunst durch die sich sanft bewegenden Baumwipfel nach oben. Sie liefert dem Betrachter eine mystisch verträumte Landschaft. Untermalt mit Vogelgezwitscher und anderen unbekannten Tierlauten bietet dieses Szenario jedem Europäer ein beeindruckendes Schauspiel. Selbst Mama Miebach kann hier keinen Makel entdecken.


„Es ist wunderschön, Ellen. Ich danke dir.“


Ellen schmunzelt leise: „Endlich mal ein Zeichen des Wohlgefallens“, denkt sie. Gutgelaunt und hungrig genießen die beiden Frauen das Frühstück und erzählen sich gegenseitig Einzelheiten aus dem Erlebnisspaziergang. Sie sind vergnügt und ausgelassen. Das Gespräch verläuft zum ersten Mal ohne jegliche Spannung. Sowohl Ellen als auch ihre Mutter schauen zuversichtlich den kommenden Tagen entgegen, als plötzlich das Handy klingelt.


„Ja, ada apa Made?“, hört man Ellen sprechen. Sie horcht angespannt, derweil sie aufsteht und wie ein nervöser Tiger im Käfig umhergeht. Es ist eine kurze Zeit still, da kreischt Ellen laut auf mit einem angsterfüllten, lang gezogenen „Neiiin! Nein, nein, bitte nicht!“ Sie schreit und schluchzt und Mama Miebach schaut sie erstaunt an.


„Was ist denn passiert, Kind?“


Die Worte wollen erst nicht raus aus Ellens Mund, ihr Schluchzen verschlägt ihr die Sprache. Dann aber endlich kann sie sich wieder beruhigen und sagt ruhig und ernst: „Einbrecher waren letzte Nacht im Haus“, und mit in Tränen erstickter Stimme fährt sie fort: „Und, und sie haben Schlingel vergiftet. Wir müssen sofort umkehren.“


Mama Miebach nimmt ihre Tochter in den Arm und streichelt ihr übers Haar. Ellen lässt es geschehen und murmelt kaum verständlich: „Er lebt noch, Made hat die Tierärztin gerufen, die auch sofort gekommen ist und Schlingel mitgenommen hat in ihre Klinik. Made hat den Hund heute Morgen im Garten gefunden vor vergiftetem Fleisch und Erbrochenem. Das haben die Einbrecher benutzt, um den Hund von sich abzulenken. Sie haben die Tür vom Schlafzimmer aufgebrochen und den Raum auf den Kopf gestellt. Made weiß nicht, was die Diebe alles gestohlen haben. Aus dem Wohnzimmer haben sie jedenfalls die Musikanlage mitgenommen. Lass uns gleich aufbrechen, Mama.“


Hastig packen die beiden Frauen ihre Siebensachen zusammen und fahren auch schon bald in Richtung Denpasar nach Hause. Der vielversprechende Auftakt einer wunderschönen Reise findet hiermit ein jähes Ende. Ellen hat aus dem leicht hysterischen Anfall zur Normalität zurückgefunden. Sie ist maßlos traurig, aber noch voller Hoffnung. Jetzt nur nicht aufgeben. Mama Miebach wollte gerade tröstend gemeinte Worte sprechen wie „… Kind, es ist doch nur ein Hund!“, kann sich dies aber in letzter Sekunde noch verkneifen. Stattdessen sagt sie:


„Gut, dass die Ärztin so schnell kommen konnte. Dein Schlingel wird es schaffen.“


Ellen fährt direkt zur Tierklinik in Canggu. Dort angekommen fragt sie aufgeregt nach ihrem Liebling. Die Ärztin Dr. Made hat den Hund noch auf dem Behandlungstisch. Sie hat ihm den Magen ausgepumpt und eine Infusion gelegt. Schlingel liegt ganz ruhig da, ohne Reaktion. Als er Ellens Stimme hört, wedelt er zaghaft mit dem Schwanz, ihre Anwesenheit registrierend. Sie umarmt und küsst ihn, was dem Hund allem Anschein nach guttut. Er wedelt etwas schneller und gibt leise Töne, die Zuneigung ausdrücken wollen, von sich.


„Sie können beruhigt sein, Miss Miebach, er ist noch mal davongekommen, lassen Sie ihn bis morgen hier. Er kann jetzt noch nichts über den Magen aufnehmen, nur über die Infusion bekommt er alles, was er braucht.“


Ellen scheint jetzt doch mächtig erleichtert. Sie ist überglücklich, Schlingel in angemessen guter Verfassung zu sehen.




4 VORSICHTSMAßNAHMEN


Musikanlage, einige Kleidungsstücke, eine alte Fotokamera und ihr Laptop. Futsch. Alles weg. Das ist ein schwerer Schlag für Ellen. Der Computer ist ein unverzichtbarer Teil ihres Lebens. Sie ist nicht mehr in der Lage, ihr Geschäft zu betreiben. Glücklicherweise haben die Diebe das Geheimfach hinter dem Kleiderschrank nicht gefunden. Dort bewahrt sie ihre Papiere und Bargeld auf und die externe Festplatte, auf der sich das Update ihres Laptops befindet. Es ist noch alles da. Gott sei Dank! Ellen ruft Pak Albertus an, mit dem sie im Fall Britta König zusammengearbeitet hatte. Er wird ihr helfen auf dem Polizeirevier.


Glücklicherweise haben die Diebe das Geheimfach hinter dem Kleiderschrank nicht gefunden. Dort bewahrt sie ihre Papiere und Bargeld auf und die externe Festplatte, auf der sich das Update ihres Laptops befindet. Es ist noch alles da. Gott sei Dank!


„Ok Pak, wir sehen uns Morgen um acht auf der Polizeistation. Vielen Dank. Bis dann.“


„Das hätten wir schon mal, jetzt aber gilt es schnellstmöglich die Passwörter zu wechseln. Au Mann, wenn der Dieb das File mit den Codes findet“, verfestigen sich angstvolle Gedanken in ihrem Kopf.


„Jetzt muss umgehend ein neuer Laptop her. Mam, ich fahre schnell nach Denpasar, um einen Computer zu kaufen. Bleib du nur bitte hier und ruh dich aus. Made wird dir was Leckeres kochen. Wir sehen uns später.“ Sie nimmt sich das Bargeld aus dem Geheimfach, verstaut alles andere wieder ordentlich und sucht Made auf, um ihr Anweisungen für den Tag zu geben.


„Made, bitte veranlasse deinen Mann auf die Schnelle, eine notdürftige Reparatur der Zimmertür vorzunehmen. Wir brauchen zusätzlich ein Vorhängeschloss, das sowohl von außen als auch von innen angebracht werden kann. So habe ich für heute Nacht Ruhe. Und bitte versorge meine Mutter mit Leckereien, das hält sie bei Laune. Ich werde jetzt schnell nach Denpasar fahren, um einen neuen Computer zu kaufen.“


Auf der Fahrt schweifen ihr so einige Gedanken durch den Kopf. Wie vermag sie sich in Zukunft besser zu schützen? Sie überlegt, eiserne Fensterverstrebungen für ihr Schlafzimmer anbringen zu lassen. Sie hat sich immer sicher gefühlt in ihrem Haus, nun hat dieser Einbruch sie wachgerüttelt. Es muss etwas getan werden, um nicht noch mal Schlingel in solch eine Situation zu bringen. Aber da werden Eisengitter nicht helfen. Schlingel hat bisher immer brav Ellens Heim bewacht des Nachts, auch wenn sie verreist war. Made kommt üblicherweise jeden Morgen und gibt dem Hund zu fressen, säubert Haus und Garten, erledigt Besorgungen. Nie ist bei ihr eingebrochen worden. Dies ist eine total neue Erfahrung für Ellen.


„Tja, die Zeiten werden rauer, leider auch auf Bali“, spricht sie zu sich selbst. „Hoffentlich fällt mir was ein, dass so etwas nicht mehr passiert.“ Leider sieht sich Ellen momentan nicht mehr imstande, die geplante Tour nachzuholen. Es muss erst alles geregelt sein. Sie hat ein neues Laptop erstanden und gleich die Daten übertragen lassen. Den Nachmittag verbrachte sie außerdem damit, alle Passwörter auszutauschen. Das war eine Menge Arbeit.


Momentan können sowohl Schlingel und das Haus nicht allein gelassen werden. Ein Nachtwächter sollte eingestellt werden. Es wird nicht so einfach sein, eine zuverlässige Person zu finden. Ellen hat schon des Öfteren gehört, dass bei Einbrüchen die Security das schwache Glied in der Kette ist. Meist steckt diese mit den Dieben unter einer Decke. Sie wird Pak Albertus fragen, ob er eine zuverlässige Person kennt.
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